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Wagung der Größe des Alexanders, * 

zn den Geschichten aller Völker sindt man einige 
Regenten, welche mit dem Beynamen Groß 
bezeichnet sind. Von einigen bedeutete dieser 
Name wohl nicht vielmehr als den Ersten. 

Zuweilen legte der Geschichtschreiber ihn seinem Helden bey, 
um der Geschichte desselben einen höhern Rang beyzulegen; oder 
er erfreute sich über die Menge, den Einfluß und die Wichtig­
keit seiner Handlungen, weil durch die sie schwermachenden 
Umstände, oder die damit verknüpften Folgen, seine Geschichte-
eine größere Ausdehnung erhielte. 

A z Manch-

* Fragment aus der vor zwey Jahren angefangenen Alexan,-
bropädie.. 
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Manchmal rief ihn die Bewunderung und Hochachtung 
aus. Man glaubte seine Verehrung nicht kürzer zusammen zu 
saßen, als wenn man seinen Fürsten den Großen benannte. Ein 
einziger, der kühn genug war, den Ton anzugeben, durfte den 
Anfang machen : der große Haufe folgte ihm nach. Den Lu­
dewig den vierzehnten bekrönte der Dichter Felibien zu aller­
erst in feilten Aufschriften mit diesem Namen; einen Fürsten 
von übermäßigen Begierden und Unternehmungen, die er doch 
gröstentheils nur durch geschickte Feldherrn und Minister voll­
bracht hat» 

Der macedonifche Alexander führt gleichsam das Chor 
dieser großen Namen an: und deswegen ist es werth, seine 
Größe in Erwägung zu ziehen. Dergleichen Beurtheilung 
würde in der Welt nützlicher gewesen ftyn, als die Lobschrift 
des Curtius. Man mußte zu diesem Unternehmen ihn in den 
drey Beziehungen, worinn er stand, als Mensch, als Helden 
und als König betrachten. Ich bleibe diesmal bey dem er­
sten. — War Alexander groß als'Mensch? Verdiente er dm 
Namen des großen Mannes ? 

In den neuern Zeiten haben viele über die Größe de6 
Menschen geschrieben ich will, ohne mich auf sie zu beziehen, 
die Erklärung des Großen aus den allgemeinsten und einfach­

sten 
- Anßer Abbts Buch vom Verdienst, Hirschfelds Versuch 

über den großen Mann, Marmoncels flüchtigen Ge­

danken cZe Is xxanäeur, der aber die Größe bei 

Menschen und der Stände vermischt, ist ein kurzer fein 

geschriebener Oilcourx lur lez xranäz komme? xsi 

zp', ?r. äs Vr. Sc z Lerlin 1768. 8. 
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stm Gründen, die ein jeder zugesteht, hernehmen, um davon 
die Anwendung auf den Charakter des Alexanders zu machen. 

Der Begrif des Großen kann schwer entscheidend be­
stimmt werden; er ist immer relatif; das heißt, er richtet sich 
nach der abwechselnden Denkungsart und Gewohnheit der 
Menschen. Ueberall aber führet er die Bedeutung des Über­
gewichts, wenigstens über den großen Haufen bey sich. Groß 
nennt ledweder, was wenigstens über andre hervorragt. Di? 
vollkommne Größe findet überdem nie bey Menschen Statt: 
man kann aber ein Maaß festsetzen, wonach man die Größe 
einzelner Menschen beurtheilen möge. 

In dem Zeitalter, oder auch bey Völkern, wo Starke 
und Größe des Leibes bey einer Verteidigung oder einem 
Angriff die Ueberlegenheit zuwegebrachten, waren die körperli­
chen Vorzüge ein Attribut de? heroischen Größe. Die Wor­
te: stark, groß, hoch, tapfer, VirM8, Tugend, Lob und 
Ehre grenzten allda in ihren Bedeutungen an einander. Die 
Scythen, ein Volk von gleicher gewohnter Denkungsart ver- ' 
wunderten sich daher, daß Alexander so klein von Statur war. 
Nachdem die Leibesstarke nicht mehr zum Dienst der Men­
schen zureichte, hat man mehr das verborgne Inwendige, die 
Seele, den Verstand und den Willen derselben als den Wohn­
sitz der Größe betrachtet» Die Vollkommenheiten des Ver­
standes und des Willens machen einen großen Menschen aus. 
Ein Verstand, welcher Dinge, die eine außerordentliche An­
strengung seiner Kräfte erfodern, Dinge entweder von dem wei­
testen Umfange oder der tiefsten Verwickelung, mit Hurtig­
keit zu überdenken fa'hig ist; welcher zu den Handlungen, die 

Az er 
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,er ausrichten soll, schnell Mittel findet, die ihn zum Ziel brin­
gen, und die Umstände, die ihm auf dem Wege der Handlung 
erscheinen, ohneVerschub und richtig beurtheilt, würde groß 
seyn; und ein Wille, der Much hat, einen wichtigen und 
dabey anstandigen Entschluß zu faßen, und darinnen gegenVor-
urtheile und Gefahren herzhaft, mit Festigkett, Geduld und Un-
erfchrockenheit so lange ausdauret, bis er ihn ausgeführet hat, 
oder das Schicksal ihn zwingt, den Vorsatz aufzugeben, geleitet 
dabey von Tugend, Menschenliebe und Gerechtigkeit, und von 
Begierde für das Wohl und den Nutzen der Menschen zu arbei­
ten, ein solcher Wille heißt gleichfalls groß. — Ob nun 
gleich kein Sterblicher diese Eigenschaften ohne alle Mangel be­
sitzen kann: so wird doch derjenige schon groß zu heißen ver­
dienen, welcher dem Gipfel der menschlichen Vollkommenheit 
am meisten sich nähert, und an der Einsicht des Verstandes, 
an dem Muth des Willens, an der Güte der Neigungen einen 
vorzüglichen Rang bekleidet. — Einige unterscheiden den 
großen Menschen und den großen Mann. Jenen finden sie in 
den Fähigkeiten, welche die Mitgaben der Natur sind: diesen 
erkennen sie in seinen Wirkungen und Handlungen, doch in 
solchen Haudlungen, welche einen wichtigen Plan haben, mit 
großer Mühe, mit der Ueberwindung vieler Hinderniße, mit 
der Sammlung zahlreicher Ideen verbunden, und von einem 
gewißen Nutzen begleitet sind. Hat er dieselben nicht zu zeigen 
Gelegenheit gehabt; so sagt man: er würde ein großer Mann 
geworden seyn. Man könnte eben sowohl den natürlich und 
den moralisch großen Mann von einander absondern, weil 
inan beyde in der Welt oft zu trennen genöthiget ist. Der erste 
ist, welcher die vortreflichen Gaben zur Größe, außer der 
Bildung des Herzens, besitzet. Der zweyte ist derjenige, so 

dm 
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den größten Jnbegrif der Tugendeli ernähret, und in einer tu­
gendhaften Gesinnung Proben ableget, die den gemeinen Gang 
übersteigen. 

Diese allgemeinen Vorbereitungen führen mich auf den gros­
sen Alexander. Es würde ungerecht seyn, wenn man ihn alles 
Anspruchs an Größe berauben wollte. Die alten VZeltweisen 
haben es bisweilen gethan, vielleicht, weil er einen ihrer Mit- ^ 
brüder, den unschuldigen Philosophen Callisthenes, hinrichten 
ließ. Vornehmlich Seneca ist ihm sehr ungünstig, er greift 
ihn überall an, er setzt den Tod des Calisthenes über alle seine 
Vergehungen. * Alle Sophisten haben gegen ihn declamiret. 
Dafür haben die schönen Geister ihn für ihren Freund gehalten, 
weil er bey der Verwüstung Thebens das Haus des Dichter 
Pindars verschonen ließ, vermuthlich um der Poeten Freund­
schaft zu gewinnen. Sein Verstand war fähig, einen großen 
Entwurf zu denken und die Ausführung auf sich zu nehmen, ob 
er gleich nicht überlegte, wiefern derselbe auch gerecht sey, oder 
auch nur, ob er ihn unterhalten könnte. Seine Schnelligkeit 
in den Handlungen, welche die vornehmste Siegerin war, 
beschreibt schon die heilige Schrift in dem prophetischen Bilde, 
das Daniel von den vier großen Reichen sähe, wo sie ihn mit 
den fliegenden und hüpfenden Thieren vergleicht, und ihn bald 
als ein Thier vorstellt, das einem Parder glich, und vier 
Flügel auf seinem Rücken, wie ein Vogel, hatte, bald als 
einen Widder, der mit Sprüngen über die ganze Erde hüpft/ 
ohne denBoden zu berühren. (Dan. 7,6. cap. 8, 5.) Er war 
unermüdet arbeitsam. In einer Rede an die Soldaten sagte 
<r: „ Meiner Meinung nach, sieht ein tapferer Mann kein am 

B „deres 
* Leneca Natur. (Zuaek. 1^.. VI. 2 z. 
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„deres Ziel seiner Arbeiten, als die Arbeiten selbst, in sofern sie 
„ zu edlen Thaten führen.,, " Eine Probe von Entschloßen-
heit mochte er bey dem gordischen Knoten gezeigt haben , den 
er, um sich auf der Stelle aus der Verlegenheit zu helfen, 
lieber mit dem Degen zerhieb , als ihn unaufgelöset ließ, wie­
wohl ein junger, fürstlicher Schriftsteller auch diese Handlung 
nicht außerordentlich fand. * * Unerschrockenst bey Gefah­
ren besaß er gewiß: fein Schwerdt stammte, wo der Streit 
sm blutigsten war. Die sinnreichen und erhabnen Gedanken, 
mit denen er sich oft ausdrückte, bewiesen einen Kopf, wel­

cher 

* Arrian von den Felbzügen Alexanders 5 B. 26 cap. 

RiKellwni eriticke lopra il carattere L? 1e 
leilanciro Re cii Macecionia, k AAlano 
1 7 6 4 , 8 .  d e r e n  V e r f a s s e r  e i n  i m  l e t z t e n  K r i e g e  v e r ­
storbner Prinz von Braunschweig ist.- S. 49. „Der 
„gewöhnlichste Geist würde vielleicht denselben Geban-
„ken gehabt, aber geglaubt haben, daß er nicht ordent­
lich verführe, wenn er den Knoten mit dem Degen zer-
„hiebe. Das Orakel hatte gesagt, daß derjenige, der 
„ihn auflösen würde, Asien erobern würde. Alexander 
„handelte also gegen die Vorhersagung, da er ihn zer­
schnitt." Ueber die Worte des Alexanders zu de»? 
Athenern: „Wie schwer macht ihr es mir, von euch 
„ gelobt zu werden! „ sagt er: S. z i. Le non e 
xiccola inensvAna ttvrica/— il complimento con-
viene inolto meglid aä un eroe äi teatro, cke 
LZIi äickiars^iom aUa iua eil' -icl un 



W O W " 

cher dazu eben sowohl fähig als geübt war. Die Freund­
schaft , welche er der Sysigambis erzeigte, die Thränen, die 
er zuweilen vergoß, die Begebenheit, da er den erftornen Ma-
cedonier selbst zum Feller sühnte, stellen auch einige Züge der 
moralischen Güte dar. Vielleicht würden wir, weniger Große, 
4s in ähnlichen Umständen gleichfalls gethan haben. 

Ueber das aber, was dem Alexander an Größe abzuge­
hen scheint, will ich folgende Anmerkungen zur Beurtheilung 
vorlegen« 

r. Weder fein Eroberungsplan war neu; denn schon 
andre hatten ihn vorher gehabt; sein Vater hatte ihn all» 
bereits mit Staatsklugheit entworfen : noch, war n in sei­
nen Handlungen ein Originalgeist. Auf allen Spuren 
erkennen wir Nachahmung. Alls Nachahmung des Osyris, 
Sesostris, Bacchus und Herculs, die dm Orient bezwangen, 
richtete er zuerst seinen Zug nach Asien, ohne sich in Europa 
mit den Römern zu versuchen, deren Republik damals schon 
vierhundert Jahre gedauert hatte. Livms bemerkt dieses, 
wenn er untersucht, welchen von den damals lebenden Hel­
den Roms man dem Alexander wohl hätte entgegensetzen 
mögen, wenn er seine Waffen gegen Italien gekehrt hätte. * 
Derjenige, welcher einen andern in seinen großen und gll-
ten Handlungen nachahmt, bezeugt mindstens gleiches Ge­
fühl des Großen und Guten, und nmß uns verehrungswür­
dig seyn: aber der Nachahmer anderer bis auf das Schlechte 
vnd Böse, verräth eine blinde, überlegungslose Nachfolge, 
welche sich für Sklaven geziemet. Beynahe wird man bewo-

B? gm, 
* I^.b. IX. <?. i6. c 
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Zen, also von dem großen Alexander zu urtheilen, welcher den 
tapfern Baris schleifen laßt , weil Achill auf diese Art mit dem 
Hector umgegangen war, und der ^>eele des Hephastions die 
Nation der Cosseer als Opfer schlachtete, weil Achill einige 
gefangene Trojaner auf dem Grabe des Patroclus geopfert 
hatte. Zuweilen' wollte er einen andern Hercules vorstellen. 
Einem so sclavischen Nachtreter mangelt es gewiß all. einem 
vorzüglichen Merkmahl der Größe. 
/ > 

2: Seine Eroberungsunternehmungen waren ohne Plan». 
Er rannte aus einem Lande ins andere, und überlegte nicht, 
was er denn nach allem diesen machen wolle:. Der Kayser 
August vermißte gleichfalls , daß Alexander daran nicht ge­
dacht habe, wie er das Eroberte, erhalten und regiereu, son­
dern nur wie er seine Eroberungen vermehren möchte.. Es war 
für den Ruhm der macedonischen Monarchie vortheilhaster, daß 
er frühe die Welt verließ» Da nach seinem Tode die zusam­
mengefügte Macht zerstückt ward, konnten feine Generale das> 
Reich leichter beschützen, und die Bewohner desselbeü^in.Ruhe. 
und Wohlstand erhalten». 

5 In seinen guten Gesinnungen herschet keine gründliche' 
Festigkeit; es fehlte ihm das,, was jeglichem, dem großen und 
dem Mittlern, Geist die wahre Ehre giebt: ein überall sich glei­
cher und bestandiger Sinn.. Die Geschichte seines moralischen 
Lebens sieht einem Reisemantel ahnlich, welchen man mit 
Flicken von Purpur gezieret hatte. Ein Schriftsteller theilt 
die zehn Jahre seiner Siege, wie Nero's Regierung , in zwey 
Huinquennk. * Beynahe muß man glauben, daß die Ge­

schichte 
5 Schlözer in der Vorstellung der Universalhistorie.-
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sthichtschreiber einige seiner Handlungen verschönert und ausge­
schmückt haben. Nach dem gewöhnlichen Gebrauche nennen' 
wir denjenigen nicht groß, der nur bisweilen groß handelt. 

4. Kein großer Mann wird ohne die edle Ehrbegierde 
seyn, welche den Geist im Ausslug erhalt, unö die anderen 
sittlichen Triebe aufblaset und anfachet: aber er wird die Er-

.langung der Ehre nicht in leeren und schlechten, sondern in 
wichtigen und großen Vorzügen setzen; auch muß er dem Ruhm 
nie so sehr folgen, daß er andre erheblichere Zwecke entweder 
schwächet oder gar umkehret. Der Hang , welchen Alexander 
selbst zu den niedrigen Arten und Gegenstanden des Ruhms 
hatte, war äußerst unmäßig. Die Wahrheit hatte bey ihm 
keinen Werth: die Schmeichler aber erlangten Gewinn. Er 
will keinem, auch seinem Vater nicht, den Vorrang zugeste­
hen. Die Wtssmschast, in welcher Aristoteles ihn unterrich­
tet hat, sollte nicht gemein gemacht werden, damit die Athe­
ner ihm nicht an Gelehrsamkeit gleich kämen. Er wirft eine 
Geschichte ins Wasser , die , nach seinem Ausspruch, seine 
Thaten nicht groß genug beschreibt. Selbst mit der Chimäre, 
daß er vom Jupiter abstamme, einer Chimäre, worüber ihn 
jedermann verlacht, brüstet er sich. Arrian entschuldigt seinen 
Helden dadurch, daß er sich bey seinen Unterthanen mehreres 
Ansehen habe geben wollen. " Ein wirklich großer Mann hat 
dieses Mittel nicht nöthig: die Völker achteten nicht darauf. 
Unmöglich verdient derjenige von den Menschen das Lob eines 
großen Mannes, der, ganz Selbstsucht, (8eMKnell') nichts 
aus Pflicht, oder der Anreizung von dem Wohl der Menschen 
Hut! 

B z 5. IH 
? 7 Buch der Felbzüge des Alex. Cap. 29. 
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5. Ich scheue mich endlich seiner lwmaßigkeit in den Lei­
denschaften zu erwähnen, weil ich befürchte, daß dieser Punkt 
seiner Größe einen verderblichen Stoß beybrinqen werde. 
Sein anhaltender Zorn , welcher in der Wuth alte Freunde 
ermordet, war die Leidenschaft des ungeoildtesten und geringe-
sten Menschen. Uebereikmg mag einem großen Mann verge­
hen werden: aber im Zorn zu beharren, und in demselben sich 
nicht zurückhalten wollen, ist so niedrig, als es, die Vernunft 
über die Affekte siegen zu laßen, erhaben ist. Man wird sa­
gen, daß der Trunk seinen Zorn so vergiftet gehabt. Aber ist 
denn ein so schädlicher Uebermaaß in der Ueppigkett und in den 
niedrigen Vergnügungen, dergleichen Schwelgen und Trunken­
heit sind, eines großen Mannes würdig? In diesem Umstände 
war der junge Scipio, welcher die gefangne Prinzessin von 
Carthagena großmüthig ihrem Bräutigam wiedergab, weit 
größer. Selbst sein nordischer Nachahmer übertraf ihn darinn; 
und der Lord Littleton hat in seinen Gesprächen der Todten 
ihm gleichfalls den Vorzug zugewandt. — Ein wahrhaftig 
großer Mann kann und darf die Belustigungen nicht ganz flie­
hen. Nur die Größe verläßt ihn nicht; noch mitten in den 
Vergnügungen erkennt man ihn. Ihre Wahl und sein Be­
tragen in denselben machen ihn sichtbar. Er wird zuweilen 
Schwächen äußern; aber er wird sich bald wieder aufrich­
tender wird seiner Pflichten nicht vergeßen; er wird nicht weich-

' lich 

* So denkt der hohe Verfaßer deö vorher gelobten OZKourz 
' wr Ie8 Zranäz kommes. p. 22. ^ nature etant 

Loilzle par eile meme, le Aranä komme se trou» 
' vera exxole auck s äes foikleiles. II en aura 

' moinb 
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lich werden. Das Ziel seiner Handlungen muß immer klar vor 
Augen stehen. Ja, um groß zu bleiben, wird er auch die 
Erinnerungen nicht verschmähen, welche ihm Verständige mit 
der ihm zukommenden Ehrerbietung mittheikn. 

Jenes Gemische von gutew nnd schlechten Sentiments, 
jene Ungleichheit in den Handlungen des Macedoniers ist 
aber wohl von dem Jugendalter herzuschrxiben, in welchem er 
auf den Thron stieg und sich in einen so weitläufigen Krieg ein­
ließ, worum er von dem Glück unterstützt ward, ehe er seine 
Leidenschaften in Ordnung gebracht, die Natur und den Werth 
der Dinge untersucht^ und sich durch Nachdenken und Bestre­
bungen des Willens zu den Pflichten eines Regenten gebildet 
hatte. 

So wie es aber ein Unterscheid ist, ein großer Mann 
und ein großer Redner und Dichter zu seyn: so würden 
wir einige andre Erwägungen anstellen müßen, wenn wir 
den Alexander als Helden und als König beurtheilen 

wolltem 

moin8 czue les autres, Sc ynanä il ckancelle, on 
ineme ^nanä il tvmbe, it laura le relever tou-
^c>ur8. Inute ckole äevient foibleile, czuanc! 
eile e^ pvnilöe 3 ee point ä'k^bitucie, c^u^on ne 
lauroit z'en pailer. -— p. 2z. II lesvit ciur öc in-
MÜe, cie vouloir preten6re c^ue le A?anä komme 
ne äolVe ^ouir ci un certain kept>z, comme toiit 

- autre. p. 24. Au Milieu cles ^l-tiiirs meines nou^ 
iäe^ouvrirons le Zranä komme. 
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ivollten. In beyderseitigem Charakter hat er einige Größe 
gezeigt. Er besaß Einsicht in die Wissenschaft, Krieg zu 
führen, und an Much fehlte es ihm gleichfalls nicht: aber 
wahrscheinlich erleichterte die Beschaffenheit seiner Feinde 
auch sein Glück. Als König bewies er in dem Aufbau 
der Stadt Alexandria, die er zum Mittelpunkt des Han­
dels aus seinen eroberten Landern bestimmt hatte; in der 
Gabe, die Liebe der Unterthanen zu gewinnen; in der Kunst, 
die besiegten Völkerschaften zu vereinigen, daß ihm die Re­
gierungskunst nicht unbekannt war. Doch seine Begier­
de, zu erobern, ließ ihn nur mit den schiefen Strahlen 
einer nordlichen Sonne das Wohl seiner Unterthanen be-
scheinen: ich meyne, er wirkte daher als König zu we­
nig, er erfüllte zu schwach seine Verpflichtung. — Diese 
Untersuchung würde mich jetzt zu weit führen. Wir ler­
nen aus dieser Betrachtung, wie oft mall da, wo wir 
jemanden schlechterdings einen großen Mann nennen, sagen 
sollte: er habe diese oder jene große Eigenschaften, oder er 
war groß für den Geschichtschreiber. 

Wenn uns aber diese angeführten Mangel des Alexan­
ders bey seiner Größe misvergnügt gemacht haben: so wol­
len wir uns durch die einheimischen Beyspiele unsers ehe­
maligen Peters und der uns jetzt beglückenden Ca 
tharina aufheittrn. Peter hat den Namen des 
Großen auf die edelste Welse, nicht eben durch vieljahrige 
Kriege, nicht durch eine lange Regierung, welche wohl 
andern jenen Ehrentitel zuwege gebracht haben, erworben, 
sondern durch die ausnehmenden Triebe und Eigenschaften, 
Hie er besaß, sein Reich zu verbeßern, sein Volk zu be­

glücken. 
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glücken , sich über alles Ceremoniel hinwegzuheben, um nur 
zu dem wichtigen Endzweck zu gelangen, den er sich vor­
geheftet Halle; und keine Schwieriakcuen zu scheuen, da­
mit er zum Ziel käme. — Und (Latharina! Unsre 
Herzen fühlen die ehrfurchtsvolle Bewunderung, in welche 
uns 'Ihre Eigenschaften sowohl als Ihre Unterneh­
mungen setzen. Das ist der Charakter des Großen, daß 
es die Gemüther in Erstannen und Verehrung reißt. Das 
ist die wahre Quelle, woraus das Lob und die Verewi­
gung der Größe fließen muß. Ich werde bey der Feyer, 
welche unsre Stadt-Domschule dem Andenken der hohen 
Arönung dieser unsrer erhabnen Monarch in 
allerunterthanigst widmen wird, in der Anfangsrede diesen 
Jnnhalt verfolgen, indem ich einige von denjenigen Zügen 
berühren werde, welche die Erhabenheit schmücken, wenn 
sie es gleich nicht scheinen. 

Darauf wird einer unserer Schüler 

Jacob Heinrich Gorraiski in deutschen Versen einen 
Tempel zur Verewigung guter Fürsten, 
(eme Nachbildung des Popischen Tempels des 
Ruhms) beschreiben; 

Arend Berens wird ill einer französischen Rede zeigen, -
welche Erleichterung die Gesetzgebung erhal­
ten würde, wenn jedweder sich durch Tugend 
bemühte? sich selbst ein Gesetz zu seyn. 

C Johann 
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Johann Valentin Bulmerincq wird zur Ehre des 
Tages eiue demsche Ode zu H5ren geben. 

Johann Melchior Rnieriem wird die,frohen Hof-
mmgen des Russischen Reichs in Unstrm 
Durchlanchtigstcn Groffürsten schildern. 

Wir erbitten mit geziemender Hochachtung eine ehren­
volle Beywohnung dieser Handlung, und zweifeln, nach 

den genoßnen Erfahrungen, nicht an einer gnadigen, 
und gütigen Erfüllung unsrer Bitte. 

Anfangs-



Anfangsrede 
des 

R e c t o r s. 

E. 
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c 
>rs Andenken an große Req?nt^u und die Feyer 

derjenigen Tage, welche Ihr.-r G'du^l , I. r :n 
Namen, Ihrer Tbronbcsiciann' od^'r Ihrer Krö­
nung qcwlUnet sin^, erfüll n dao H ; der Un­

tern put einer Ehrfurcht, die sich auf der Bmachkunq der 
Größe düsir Beherrscher gründet. Der Rang, mir welch m sie 
über uns besitzet sind, m^cher in uns einen Elnd uek. welcher nicht 
ohne Hochachtung läßt, und di wird zu einer mMerordent'ich.'N 
Sluffe erhoben, w^un die Wn de mir den ihr gemäßei, Tng.nd n 
Und Eigenschaften gezierct >si! — Als Regenren fü«- ndlht^ erach­
teten, sich in einer wetten Entfernung von ihren Murchanen ;n 

C z halten. 
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Halten, und daher ihre Hoheit gleichsam in einer undurchdringli­
chen Wolke verbargen, faßten die Völker sehr leicht den Begriff 
von dem Fürsten, als einem Wesen, das von der übrigen Mensch­
heit verschieden und über sie erhöhet wäre. So groß die Ehr« 
furcht war, die sie aus dieser Vorstellung schöpften : so verlor sich 
doch dadurch aus den Gesinnungen der Unterchanen die schönste 
Blume, nemlich die Liebe. Aber da die Beherrscher mehr zu -den 
Umern herabstiegen, und ihr Herz sowohl als ihre Schicksale mit 
ihnen ch ileten; so entstand eine Art von Erhabenheit, die es nicht 
schien, weil sie kein übermenschliches Ansehen hatte, noch fo hell 
als die G'öße der Majestät glänzete, aber die dennoch nicht we­
niger Erhabenheit war, und unverfälschte Hochachtung erwarb; 
es entstanden Eigenschaften, welche groß genannt zu werden ver« 
biemen, weil sie selten waren, oder weil sie mit dem unter de» 
Menschen gefchäheten Range nicht zusammen zu stimmen pflegte«. 

Erlauben Sie, HochzueHrende Zuhörer! daß ich einige dieser 
Eigenfäaften bey der Fcyer eines Tages anzeige, der sie uns 
kennen lernen läßt. De.n welche werde ich namhaft machen, als 
solche, die wir an unserer allerdurchlauchttIsten Monarchin 
und dem Ihrer würdigen Sohne so oft bewundert haben? 

Der berühmte Lobredner öeS durch Güte vor feinen Vor­
fahren ausgezeichneten Trajans sagte zu feinem Kayfer: Der Fürst 
müße sich erinnern, daß er ein Mensch fty, und daß er über 
Menschen herrsche? * — Erhaben ist der Fürst, der diesem Ge-
danken nachgeht ; der zu sich sage: ich bin ein Mensch, ein Mensch 
zwar durch den Stand, aber nicht durch die Natur von de» übri­
gen unterschieden. Dieses erinnert ihn in den frühen Iahren daß 
ex eben so wie andre, an Erkenmnißen und Tugenden wachsen, 
das Werk der Natur m sich erweitern, und seine Eigenschaften 

stets 
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ftetS vergrößern müße. Dieses überzeugt ihn, auch ohn^ durch 
das Blut der Adern, wie Alexander erst überführet zu werden) 
daß er kcin Göuersohn sey, und keine Unendlichkeit, kein Ueber-
maaß von Vollkommenheiten sich bcyzulegen habe. So ursprüng» 
lich dieftr G d^nke ist: Ich bin ein Mei sch; so wird dennoch das 
Andenken daran durch den Weihrauch der Lob<prüche und durch 
die Anbetungen der Untern oft so sehr vcrsöschtt, daß man es 
groß und erhabeir nennen mig, w?nn cm Fürst dieftm Geda kcn 
über sich Raum giebt, uud seine Starke in sich wirken läßt. 
So widerlegte ehemals Canut bis Schmeichler, welche ihn einen 
Herrn der Erde und des Meeres nannten, da er bcy der Fiuth 
der See ihnen sein Unvermögen bewies, das ausgetretene Wassrr 
in seinen Grenzen zu erhalten. So machte Philipp von Maces 
donien, als er, bey einem Fall, seinen Körper in den Sand ge, 
drückt sähe, die demüthige Anmerkung ^ Großer Gottwas für 
einen kleinen Raum nehmen wir auf diesem Weitkreise ein? Dem 
A^-xander wagten die Gesandten der Scythen vorzuhalten: wenn 
du ein Mensch bist, so denke dman, daß du es allezeit seyst. 

Ein Fürst, der es nicht verkannt, daß er ein Mensch ist, 
wird sich den natürlichen Pflichten nicht entziehen , die der ge? 
sammten Menschheit vorgezeichnel sind. Denn wie will er die 
Pflichten eines Regenten gebührend erfüllen, wenn er die Oblte, 
genhcit eines Menschen geringe schätzet? Er wird sich nicht dünken. 
Über das, was Religion, Mäßigung und Gerechtigkeit allen ver­
nünftigen Sterblichen vorschreiben, hinwi-gqeichl zu seyn: viclmche 
wird erlauben, daß eigne Beziehungen ihn verbinden, diese 
Tugenden in seinem Stande noch stärker auszuüben. Weil er 
M,er alle hervorraget, wird er von allen in seinen H^lungen 
angeschaltet; und die Größe entbindet ihn sowenig d.r M.l>schhett^ 
Rls der vermehrte Umfang der Dinge ihr Wesen verändert. 

De? 
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Der erhabendenkende Fürst wird die übertriebenen Verehrun­
gen weder annehmen noch sodcrn, die ihm die U uern sehr g rn 
opfern, aber die ihn über die Menschheit stellen; er wird die sür 
ihn veranstalteten Ebrenbezenqungen zuweilen verw igern, wenn er 
die Liebe der Unrerchanen, ohne chr Wehe zu lhun, dazu bewe-
gen kann, wenigstens sich nur die maß geren Zeich?n gefallen laßen. 
Die unsinniqsten Tyrannen, w.lche an ihrer Grausamkeit nur die 
wilden Thiere übertrafen, konnten in den Unterwerfungen nicht 
gesättigt werden. Domitiane nannten sich in ihren Befehlen Gott­
heiten. Große Fürsten haben mit Bescheidenheit von sich geur-
theilet; sie haben sich oft nicht geschamet, ihre Fehler einzugeste­
hen, weil sie sich an den Ausspruch in einem römischen Dichter * 
erinnerten: Ich bin ein Mensch, und glaube also, daß das Mensch­
liche von mir nicht entfernt fty. Sie haben sich eben deßwegen 
des Raths der Weisen bedienet, sie sind den Einsichten anderer, 
wenn sie sie geprüft hatten, ge5o!get. Und indem sie also der 
Natur der Manschen gemäß bandelten, achtete sie der Unterchan 
Hennoch sreywiliig höher al^ sich und seines gleichen» 

Groß ist der Regent, der da fühlt, was er von Natur ist. 
Und dieses Wesen nicht verleugnen will; der deßweg-n die Ge­
fühle nicht in sich unterdrücket, wozu ihn die Menschheit erwecket, 
und auch den Empfindungen des Schmerzens nachgiebet, die sich 
in Thränenflüße ausschütten. Er darf nicht glauben, daß Zähren 
einen großen Mnm entehren. Nur vergießet der standhafte Geist 
sie mehr bey dem fremden als seinem eignen Unglücke. Ein Fürst, 
der niemals geweint hat, laßt uns fürchten, daß er nicht eine m t 
den Leiden seiner Unterchanen mitfühlende Seele in sich trage. 
Das Gefühl überhaupt ist der lebendigste Regierer und Lehrer der 
Handlungen. Der Verstand muß die Pflichten erkennen, untersu­
chen, ausforschen. Aber wenn diese Erkenntniß sich in Gefühl 
verwandelt, so werden alle Tugenden zu einer weit schnellern Aus­

übung 
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Übung gebracht werben. D^r gute Fürst muß, nach meinem 
Bedünken, die fühlbarste Seele haben. Denn er soll sich, wie 
Piimus sag!, eindrücken, daß er über Menschen herrsche Er 
soll seine Seele unter die Seelen der Niedrigsten, der Bedürftig­
sten, der Elendesten feines Volks zu verschon, und in ihren Man» 
gel, ihren Kummer und in ihre Leidenschaften sich hinein zu senken 
vermögen. Nach dteser Begleichung seiner Menschheit mit der 
Menschheit anderer wird er sie seinen Rang nicht mit einer 
schmerzhaften Demüchigung empfinden laßen; er wird seine Hobe-
runqen und seine B?ahndungen nach den Umfiänden der Men­
schet, einrichten; er wird seine Ueberjcgenheit nur durch daö Ueber-
maaß von Wo^lthaten, nicht durch Willkühr, durch Strenge, oder 
Majestät zu erkennen geben, weil er sich die Gemücher der Nie­
dern in ihren Gefühlen und Empfindungcn denkct, und er wird 
sein eigen Herz um Rath fragen, was es selbst fühlen würbe, 
wenn ihn das Loos der Untern getroffen hätte. 

Sehen Sie, Hochmehrende Herren.' baö Bilb eines Regen­
ten, welches nicht den Schilderungen b^r prächtigen Gebieter und 
Ueberwinder gleich zu kommen scheint, aber welches nicht weniger 
erhaben ist, von dem Unterchau verehrt, bewundert, und mit un­
sterblicher Dankbarkeit umpfangen wirb. Glücklich sind wir, daß 
wir nicht allgem ine Bilder von bloß zu wünschenden, oder mit 
Seufzern der Traurigkeit zu erflehenden Gütern vortragen dürfen, 
wenn wir löbliche Regenten schildern. Dank sey dem allerhöchste»« 
Wohlthärer der Erden! daß wir sie selbst besitzen, daß die Bilder 
guter Fürsten, die Bilder unsrer Beherrscher sind, daß die Be, 
sehr ibung eines erhabenen Monarchen ein Original in unserer 
allerdurchlauchciysten KATHARINA kenne. 
Welche in Ihren Gesinnungen, in Ihren Gesetzen und Gerichten, 
in Ihren Beweisen der Majestät stets der frommen Stimme der 
Menschheit Gehör giebt, und Ihren Aussprüchen nachzufolgen 

D suchet. 
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suchet. Und wie Menschen für Menschen um desto willig?? 
seufzen, so wie ein desto freyereS Vertrauen zu ihren Herzen 
saßen, indem sie sie für Glieder eines G^scklechis ansehen: so sind 
auch unsre Gebete für die allerdurchlauchtigste Räyserm innige 
Gefühle der mit Dank, Liebe und Ergebenhett vereinigten Ehrt 
furcht; Seufzer mit Thräncn; Wünsche mit S hnsucht, wo das 
Herz mehr und eifriger verlangt, als die gewähltesten Ausdrücke 
an den Tag legen können. 

Fahret fort, Jünglinge! dieser eben durch ihre Menschlich, 
teit vortreflichen Monarchin Herzen der erg bensten Mrer-
thämgteit zu widmen, und werdet auch jetzt Herolde dieser früh m 
euch gcpflanMn Ehrfurcht» 

k * ' 
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em Tempel, wo der Ruhm, als eine Gottheit, thront. 
Und sterbliches Verdienst mit Schrift und Denk­

mahl lohnt. 
Dem Tempel, den einst Pop' in jener Nachte Bi'd.rn, 
Die oft ein leer Phantom, oft anch die Wahrheit schildern. 
So lebhaft, — daß er es beym Morgen aufschrieb, — sah --
Steht auch ein andrer Bau, ein goldner Tempel nah. 
Wo zur Verewigung der gütigsten Regenten, 

Wenn Schicksal oder Ait, des Lebens Raum vollenöten, 
Ihr augebetet Bild bald als Gemahld' erhöht. 
Bald in der Säulen Kunst schön aufgerichtet steht/ 
Mit Amarairen-Grü^ und allem dem gcschmückcr. 
Wodurch ste hier ihr Volt, ja selbst tie Welt beg ückct« 

Em Geist bewohnt das Haus, dem längst 5 ;s Amt bestimme, 
Daß er der Besten Ruhm in diesen T.mpel nimnn; 

5Ö A Ex 
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Er urtheilt und erwählt, die hier zu stehn verdienen, 
Theilt allen ihren Schmuck, worinn sie uns erschienen. 
Und zeichnet dann den Ort, deß jeder würdig ist, 
Wo er für sein Bemüht! Unsterblichkeit genießt» 
Er würdigt dieses Ruhms nur B-ldniße der Prinzen, 
Die, da sie Herrschern, zur Wohlfahrt der Provinzen 
Durch Wohlthun, durch Gesch, durch W ffenschaft bemüht. 
Für Tugend, Wahrheit, Recht und Beßerung geglüht. 
Die Untern liebeten, und Liebe drauf empfingen. 
Und zum bethränten Schmerz des Volks von hinnen gingen. 
Nichr Krieger, die mit Schweröl und Feur herumgerannt. 
So laut in Siegen sie der Fama Mund genannt; 
Nicht Helden, deren Ziel nur zweckte, zu zerstören. 
Und nicht das beßce Wohl des innern Staats zu mehren: 
Kein Philipps Sohn, der stolz der Perser Macht zerschlug; 
Kein Casar, der das Joch zum freyen Staate trug. 
So groß sie immer sind, der Tapferkeit Exempel, 
Erlangten Platz und Lohn doch nicht in diesem Tempel. 
Ihr He!denname mag in einem andern stehn: 

Er mag sich purpurroch vom Menschenblut erhöhn. 
Der sanfte Genius des Tempels guter Fürsten, 
Nimmt keiner Namen auf, die nur nach Siegsruhm dürsten. 
Man sieht nur Könige, die zu dem Glück der Welt 

Vom Himmel her geschenkt, den Erdstrich aufgehellt. 
Den sie regiereten; die bald Gesetze schrieben. 
So spät noch werhtgeschätzt der Völker Segen bliebe«; 
Bald Kunst und Wissenschaft durch eignen Trieb gepflegt, 
VenieS hervorgeweckt, des Handels Fleiß erregt. 
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Der Dürftigkeit zum Schutz des Wohlthuns Hauser bauten. 

Und sich von Enkeln noch mit Dank geliebet schauten. 
Ein Solon glänzete, und Cyrus, und August, 
Und Titus, nicht nur Roms, selbst noch der Nachwelt tust, 
Und Rerva und Trajan. Von ganzen Kayserfchaaren 
Findt man nur Wenige, die hier verewigt waren. 
Den weisen Marcaurel beym frommen Antonin, 
Und Theodosius beym ersten Constantin, 
Den großen Carl, Canut, und Heinrich, viele Namen, 
Die aus der grauen Zeit nicht zu den Enkeln kamen. 
Oft hat ein wildes Land sie in dem Schooß gezeugt: 
Sie waren selbst nicht wild, zur Menschenhulö geneigt. 
Des Tempels Genius hat nicht ihr Lob verkennet. 
Und bey den Weifesten des Denkmahls Stand vergönnet: 
Doch machte jederzeit der Auffchmuck offenbar. 
Wer von den Herrschenden des Namens wehrter war. 
Bald fagtS die Aufschrift nur; bald war die That gemahlet. 
Bald des Regenten Haupt mit goldnerm Glanz umstrahlet. 
Auch scholl vom Thron des GottS laut der Trompete Klang, 
Der von dem Ruhm der Huld durch weite Lüfte drang. 
Zwar stark nicht, wie der Schall des Kriegers, Länder füllet. 
Der hartem Donner gleicht, so Sonnen selbst verhüllet; 
Doch in so sanftem Klang, daß es ein Engel hört. 
Und seine Melodie durch eignen Ton vermehrt. 
Mit jedem Hauche steigt ein Balsam in die Lüfte, 
Der Ambra Übertrift und selbst der Rosen Düfte: 
Und welches weise Volk den Wohlgeruch gefühlt. 

Der von des Fürsten Huld, wie sanfter Zephir, kühlt, 
ß Verlangt 
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Verlangt nicht rauschend Lob von kriegenden Regenten, 
Die ihrer Bürger Mark um leeren Hall vcrschwendten. 

Hier steht auch Peters Bild, und keines ist ihm gleich. 
Um ihn ist abgebildt fem dankbar p eisend Reich, 
Das sich durch seinen Arm aus Dunkelheit erhebet. 
Und jetzt im MitragSglanz vor andern Reichen schwebet. 
Von ihm, der sonder Hüls ein neues Erdreich schuf. 
Schallt auch am lautesten der Tonkunst Heller Ruf. 
Geschütz liegt bey dem Tritt; den Maaßftab halt die Rechte, 
Und auf ihn blickt getreu sein folgendes Geschlechte. 
An gleicher Seite stehn zwo große Stellen leer; 
O blieben lange sie von Schmuck und Denkmahl leer! 
Es töne lang ihr Lob auf der belebten Erde, 
So stark, daß sein Gelön nie übertreffen werde. — 
Wen ziert, fragt' ich de« Gott des Tempels, diefer Lohn? 
„ Es ist die Räyserin der Reusscn und Ihr Sohn. 
„Wer zeigt in jedem Werk zur Sauftmmh größre Triebe? 
„ Wer tragt zu feinem Volk wohl stärkre Fürstenliebe? 
„ Sie führte Krieg, alleiy gezwungen führt Sie ihn, 
„ Und zu dem Friedensschluß ging drauf Ihr ganj Bemühe 
Wer muß mit Recht Sie nicht die beste Fürstin nennen? 
„Nach Ihr wird man den Hohn an diesem Titel kennnen, 
„ Em Titus schon anjetzt, ein Marcaurel dereinst. — 

Ich weinete vor Lust. — Er sprach zu mir: „ Du weinst? „ — 
Ich sagte: Möchten wir Sie lebend so verehren: 

ßpät mag Ihr Denkmahl erst des Tempels Schmuck vermehren! 

Oilcvur« 
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ul etat 6u mvn6e 5ut entiereinent fan8 loix, 5ut- ce 1e 

/5>lu8 iim^le Lc le x>!u8 innocent. (Nomine le C!reateur, 

outre les premiere8 connoilsaneeg, communlc^ua 6'aizorcl aux 

Premiers kommen c?e8 lumieres, touckant le (^reateur äe l'uni-

vers, le monäe, Sc eux meines: 1e8 pere8 cie famillez ^u^e-

rent aull! 2 pro^oz , 6e faire 6e8 loix pour la confervarion 6e 

I'or6re äan8 Ieur8 maiiori8, Lc äe faire meme cle8 re^lemens, 

eoncernsnt la poüerite. I^es loix ^ourtant ne re^aräerent <^ue 

lex aKaires cäeme^ic^ne87 I^lais, lez familles k'etant multipliee! 

plu^ieur8 cux>iciite8 a^ant occaiion äe 8'eveiller, sux gelles 

»'vnirent iacilement l'aviclite, I'envie Sc l'ambition, czui ilrent 

naitre 1a äiljiute Üc la violence: il 5ut ä^une necellite inäi8» 

rentable, c^ue x>1ulieur8 xere8 6e 5amille8^ xarticulierement 

ceux, czui fe 6it^inAuerent par 1a la^eile Sc la prodite, le^oi^-

niilei^t, ^our etadlir <Ze8 reales Lc lvix fvn6airientale8, cle 

veiller, ^uelle5 fuüent oblervees, äe ^river 1e5 trans^relleurL 

E 2 
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«^e 1'avanta^e commuu, ou 6e les empecker ci'outra^er Ie8 2U« 

^res. I^.e nomdre äes xrernieres loix fud tre8 xetit. 

Llles concernereut le culte äivin, 6efeu5e, !es traitez 

ä'alÜance, Sc le5 fuccellrons: mai8 5 rnelure, <zue!e mou6e 

slla en. croillant, le8 loix accrurent aulf,^ ()uelczue tem8 ax»rez, 

1'etat ctianAe Sc !es vice^ nuiilan^ äemanck^reut c?e nouveller 

loix, comme äe nouvelle8 mala6ie^ exi^ent äe nouveaux re-

mecZes. rufe Sc la. frau6e rneäiterend profonclemeut, 6e 

Aetorc^uer !es loix, 6e le^ exx>liczuer s leur avautu^e. De 1^ 

ls lo^ic^ue 6e5 mecli^nL^ aux <^uel8 Ie8 vi'eilleti s>unition8 ne 

Lrent ^uere8 ci imprellion«: il. en fallo-t c? nc uouvellez 

xour faire tremkler tes eoux.tble5^ ()ue Ie5 coc?e8 ckeviureut 

volumineux par la) ()ue la ckar^e c?e8 I^eZi^Ia^eurz fut a^Fra-

vee. ()ue le äevoir Sc la peine äe5 trilzuu^ux fu-eut inu'ti. 

xliez! II ii'eti x>a8 ailureineut une occu^^tiou ^^realzfe, s»cur 

ßer»8 6e dien,, cz u e 6 e »'enc^uerir tvu^oui-8 Zu vice ,. le ^our-

m-,uc?er Sc le corulzattre.. I'out cela ne ^rou^. e c^ue tros> la 

xerverlite 6eü lvommez.. nou. oI)K°tut cela, etat feroit 

xourtant s>olfzd1e, ou I'komme citoyeu p^urroit fort aZou-

eir la xeine äe8 le^^lsteurz, li ckacuu tackoit äe reüe i^?e?e 

sux 
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aux äevoirz Natureis, univerlellement reconnüs. Iln auteur 

tacre parle 6es peuple8, c^ui czuoic^uils n'aveut P28 eu l^ lo^, 

s')? 5ont pourtant conformes, par ce-^u'ils furent loi ä eux 

meme8. ?ermette^, Metteurs! cle vous 6ire czuelc^ues penl^es 

sur ce la le^^Iätion seroit moins penible cle beau-

coup, li cliacun prenoit ä tacke, cl' etre loi ä 5oi meme. 

1/importance 6u su^et me promet Votre attention, comme 

Voz bontes. me fvnt eiperer Votre inäul^ence. 

I^es Pommes 6evroient s'etuclier a etre loi k eux meme', 

«^ue veut 6ire ce!a? 1!^ äevroient travailler 6e leur clisr, ä 

trouver les äevoirs enver^ eux meines. Sc surtout, envers le 

xrvLkain, Sc la lociete kumaine^ xarticulieremant ceux ci, czue 

Ie8 autres pourroient äemancler, Sc leur en rexrocl^er l'omis-

Lon, ou les en rencZre responsable^ ^ Sc ils clevroient les rem-

plir, pour ainli 6ire, saus imx>er5e6iion . Sc ianz czu' Ü8 fuilent 

enMnts. I^eur esprit egalement, czue le coeur, leur äiAeroit 

cez äevoirs; l'esprit peut coniiäerer les attributs, les eauses 

Anales, Sc les arran^emens äe8 ckose8, Sc en tirer les okl xa. 

tion, ^an8 lezczuellez nou8 sommes; il nouz äira, czue n U5 ne 

xouvons xas priver Ie5 autre« cZu leur; czue nous sommez obll-

E Z xcs. 
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Ae8, 6e tenir !ez contra^Z, <^>ue nou5 Zevons un certain e^arä 

ä c^ui <^ue ce soit, Sc surtout clu relpeA aux luperieurs. (^e 

lentirnent tlu coeur portera Ze la limine 2 liu^u^i^e, aurs en 

I^orreur l'oppression cle l'innocent, 6c approuvera I'.^ssiKonce 

inutuelle. L)n vertu ä'uue svmpatkie, nou8 ne ieron« paz 

aux autres ce ^ue ne voulonz pas <^u'il nous falle; Sc c'eü 

grelle czue nou8 feron8 volontierz aux autres, ce czue. nou5 

atteuäons ä'eux äan8 le ineme ca8. I! paroit, czue ce ne lont 

^ue cles obliAations niorales, rnai8 c^ueI1e8 laut clonc les pivok 

6e la paix Sc äe 1 l^rinonie civile Sc sociale? ne lont ce paz le5 

meines olzli^ations naturelles Sc morales? ne lont cs pas celles, 

hui laus avoir deloin.ci'etie pre5crite8 par.le leZi^lateuir, äe« 

vroient etre äi6^ee8 par la nature meine? 

<!'e^ la voix commune 6u äevoir, czui parle c??m8 le 

eoeur 6e l'LIuropeen, Sc 6e l^liati^ue. k^ui^ue l'interet 

i^e tou8le8 peuples 6emauäe l'accompÜllement cle ces Zevoirs 

nsturels, a lavoir c?e la probite, 66e1ite, ^u^ice, äe la lociabilitä 

Hc de l'atlil^ence mutuelle. eA dien vrai, ^ue tous -lez peu-

x»le8 le äiKin^uent encore par 6e8 ulaAe8 Sc äe moeur8 exte-

rieurs, Lcparäe msäliic^tionz ̂ e leurs cvnüitutionz, comrne 

par 
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par 5a mode de. leurz Kalzits. (Celles > ci fonb fouvent arbitrai-

res Sc par confec^uent fouvent ^res diKerentes clies diCerentss 

nations. lVbais, le nomkre cle ces ufa^ss ek fort petit, en 

comparaifon du nombre des olzli^ations moralss, Sc celui c^ui 

vient dans un pais etran^er avec alle? de m^>ra!ite, appren-

dra dans perr Sc Kien facilemeni les diverles coutumes, Sc 

mo^ennant ces principes moraux, il s'^ coniormera fans re-

tardement. Oites moi, I^letfieuri»! czuelle ell! la fource de tant 

de czuerelles parmi les kommes? 6e tant de proces, de tant 

d'acculations de devant les trilzunaux? LN ce c^ue les k^!)i> 

tanz n'vnt pas voulu le conforinel- aux ufa^es Sc aux coutu-

mes introduites , ou czu'i!» out a^i contrs l'kumanite, la pro« 

Kits Sc la lidelite? l)uerelles, proces, violences! vous lerie? 

rarement ou^jamais nommees, li les Pommes etoient loix a eux 

memes. ?vUrvu^ue les kommes voulullent ecouter la voix 

cle la raison. Sc de la morale, Sc prendre pour la norme prin-

cipale de leurs devoirs ne^atifs, ce principe limple, tant 

xoute par l'Lmpereur pa^en, Alexandre Levere, c^u' il le lit 

ecrire ä la porte de lon palais: ne fais pas a autrui, ce czue 

tu ne veux xas, czue l'on te falle; mettre en xrat'czue l^ku-

manite Sc 1'e^uite, Sc apprendre en xallant les conüttutions 

-- . 5xs. 
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speciales, san8 penser aux lupplemens sublimes 6e la revelation: 

()ue la malle äez coäes leroit dien älminuee! yue Ie8 ma-

^ittrat8 Sc les tribunaux seroient beaucoup moin8 alKe^s! (Zue 

Je carillon äes procez seroit beaucoup moins entenäu! 

?euple8 äe la Rulliel c^ui ave? nne Louveraine, c^ui 

eleve la Isolation au plus ^ranä äe^re äs la sa^elle, <^ui 

pose par la, 1e8 vraie8 base8 äu bonkeur public, <^ni, avec Ie8 

entrailles ä'une mere, veut plu-tot vous benir. c^ue vou5 

^ouverner. lacke? ä'allerer le faräeau äe La coronne, Les 

veille8, Lez soins inaternelz, pour allurer le bonlieur äe Les 

etat8. Vouz le 5ere?, en reconnoillant vous ineme«, lex äe-

voir8, en les remplillant äe votre xropre mouvement. H.cyui-

te? vou8 en, par votre loumiilion, comme L)!!e s'en acquite 

pour votre lionkeur. Vous ave? en Llle, la Louveraine la 

plu5 sage, la plu8 ^racieuse Lc la plu8 ^uüe. 1^.'entliuliaiime 

äu bien fermente äan8 La Aranäe ame. ()u^ lTlle trouve äonc 

en vou5 le8 lu^ets le8 plus consciencieux les plus aräenß 

» la vertu! 

Ode 
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leichwie, sobald der Sonnenkörper Strahlen 

Des milden LichtS zur Erde schießt. 

Der Vögel Chor die Göttin grüßt, 

Und Farben überall den weiten Kreiß bemalen» 

!o folgt gewiß den Tugenden die Ehre 

Und dem Verdienst bewährter Preis, 

Auch ohne Streben und Geheiß, 

Und wird der Zeiteu Schmuck, so wie der Nachwelt Lehre. 

F 2 Vergeblich 
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heischt ihn die Gewalt dce Fürsten, 

Wenn ihre Hände sorglos ruhn. 

Wenn sie nicht etle Thatcn thun, 

Und doch mk falscher Brunst nach Schmeichler Lobspruch bürsten. 

» 

^n Kriegen schloß sin früh bewaffnet i^ben 

Einst Philipps Sohn und führt s in Heer 

Zu fremden Völkern und zum Meer: 

Warum? Daß Griechen nur des Helden Mmh erheben. 

loch schwiegen stolz AchajenS Demosthene, 

Apoll verbeul der Musenlied, 

Homer entschläft, kein Dichter g'üht 

Zur Schmähung seines Ruhms verstummen ihre Tone. 

ur Mahler noch, lysipps sollt er erlangen. 

Durch sie sey der verwegne Held, 

Als Mensch und Jüngling, aufgestellt. 

Der thöricht einst begehrt als Göttersohn zu prangen. 

Nahm 
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!och bald verdampft der Schein von ihrem Glänze. 

Die Welt erfährt'S: es war Gesuch. 

Die Blumen blieben ohn Geruch, 

Und welkten uuverneut an dem gewundnen Kranze. 

?eyd Fürsten groß! Der Lorbeer wird Euch grünen. 

Selbst jauchzet Eurer Werke Schall: 

Am Weltmeer tönt der Wiederhall, 

Der Dank entgeht euch nicht, wenn Thaten ihn verdienen. 

!o angebetet prangt in Rußlands Staaten 

Die Größe seiner Käyserin. 

Der Ruf trägt Ihren Namen hin. 

Der Erde fernster Rand vergöttert Ihre Thaten. 

Des 
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^ep tapfre Held und der erfahrne Weife 

Wünscht sich das Glück, die Frau zu sehn. 

Die seltne Tugenden erhöhn, 

Und achten nicht die Müh der weitentfernten Reise. 

'M Ihren Geist voll Weisheit selbst zu kennen 

Nahn fremde Fürsten sich zu Ihr, 

Und sagen: Pallas wohnet hier! 

So stieg zweymal herauf der tapfre Prinz der Brennen. 

'o sah sie jüngst der Herrscher der Vandalen, 

Und hieß bey Ihr sich König nicht. 

Die Freundschaft warf ein größers licht 

Auf Ihn. Er ging erfreut von Ihrer Milde Strahlen. 

ach Norden ziehn jetzt Spanier und Britten, 

Es reizt sie Katharinens Thron; 

Lutetia verlischet schon. 

Bewundernd preisen sie bald Pracht, bald feine Sitten. 
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luropenZ länderreiche Fürsten schließen 

Mit Ihr beschützenden Vertrag, 

Und Niedre segnen stets den Tag, 

Weil sie des Handels Frucht, weil Frieden sie genicßen. 

.ie Ehrfurcht bindt den stolzen Arm der Feinde. 

Sie hemmt die kriegende Türkcy: 

Noch fühlet sie der Zwietracht Reu, 

Und unterhalt in Ruh der Rußen Macht zum Freunde. 

!ie wag es nicht aufs neu hervorzubrechen'/ 

Wenn gleich des töwen Ferse ruht. 

So wachet doch sein scharfer Much, 

Md wird gereizt den Troß mit starkerm Ansall rächen^ 

ag doch der Neid die schwarzen Flügel schwingen! 

Denn er verfolget stets den Ruhm. 
-

Er-raubet nicht das Eigenthum 

Der Größ'. — Es wird auch nie der U.isturj ihm gelingen» 

Es 
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lohnest du, du Lorbeer wahrer Ehre! 

D n, dcr g rechte Tncbe nährt. 

Des Cd.cn Bi.d iiß steht verklärt. 

Nicht b^es im na^en Kreis', auch auf der fremden Sphäre» 

e.zieh, o Mu''; — Die Erhabne brauchet 

Zum Pccife nicht der Dichtkunst Lied. 

Ich sehe, wie die Nachwelt glüht, ' 

W.il spät Ihr BeysM Kraft zu neuen Werken hauchet. 

<5^ch 5H' Ihr tob zu andern Welten steigen — 

Und weil die sterblichen Trophä'n 

Nur schwach der Guten Ruhm erhöh'n: 

So wird dsr Himmel einst von Ihren Thaten zeugen^ 

Rede 
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Nach Stand, Würden und Verdienst 
Hochgeschätzte Zuhörer! 

ie Vorsehung hat zween merkwürdige Tage so nahe 
vereinigt, denjenigen, da sie das von ihr einge-
wnhete Haupt der allerdurchlauchcigsten Mo­
narchin Rußlands mit dem Golde der Käysers 
kröne schmücke, und denjenigen, da sie den Ihr 

theuren Sohn, den durchlauchtigsten Arben Ihrer Staaten unb 
Ihrer Tugenden, die Hosnung der Nachwelt, zu unserm Glücke ge­
boren werden ließ. Sie hat sie vereinigt, NM uns eines zusam-
mengesezten Glücks mit desto stärkerer Entzückung sreuen zu können. 

G 2 Innerhalb 
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Innerhalb dreyer Tage kann unser Geist die Wohlfahrt, die uns 
^ vergnüget, und diejenige, die unsere Enkel trösten wird, sich den-

ken, vorstellen, und mit erkenntlicher Freude erhöhen. Wem schwe­
ben die Tritte unseres durchlauchtigsten Großfürsten nicht noch 
gleichsam vor unseren Augen, und in weß.n Herzen haben sich 
Höchstdesselben Eigenschaften nicht auf das stärkste eingedrücket, 
da wir vor einem Jahr die Freude schmeckten, nicht allein Ihn 
oft und nahe zu sehen und unsern künftigen Schutzzoll von An­
gesicht zu erkennen: sondern, da wir die noch größere Befriedi­
gung genoßen, ihn handelnd zu erblick, n, feinen tbätigen zur Regie­
rung des großen Reichs gebildeten Geist zur Bewunderung zu 
nehmen, ja die zur höchsten Smffe ausgebreitete Leutseligkeit, die 
er in so öfteren Proben bewies, mit Zärtlichkeit zu lieben. Könn­
ten diese Abbildungen wohl je unserq Gemüthern entgehen? Nein, 
sie haben tiefe Verehrungen in uns geheftet; jeder Gedunke daran 
ist uns festlich, und zugleich sind wir dadurch zu so machtigen Hof­
nungen erwecket, haß wir in Ansehung des Zukünftigen mehr als 
beruhiget worden sind; Hosnungen, welche nicht auf bloße Ver, 
Muthungen gestützet sind, und in guten Wünschen bestehen, son­
der«, welche auf sichern und festen Grundpfeilern ruhen. Glück, 
liehe Voraussehungen! Frohe Aussichten, die so starke Gründe zu 
Stützen haben! Erlauben Sie nach Stand, Mürden und 
Verdienst hochzuverehrende Herren, daß diese feycriiche Hand­
lung dadurch noch erhöhet werde, wenn ich zur Feyer der Geburt 
unferS durchlauchtigsten Großfürsten ein Ausleger der Hof-
nung'n zu fern mich bemühe, welche das Rnßische Reich in Ihm 
als seinem künftigen Thronfolger für sich geöfnet sehen k^nn Ich 
glaube bey meiner Rede mehr um Dero gütige Nächsicht als um 
eine durch den großen Gegenstand schon erweckte Aufmerksamkeit 
bitten zu dürfen. 

Es ist eine ausgemachte Wahrheit, daß öie frühe Anlage, 
welche uns von unfrer Jugend an mheilet worden, beynahe un­

sern 
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fern ganzen Lebenöcharacter bestimme, und das Exempel, das vsn 
den ersten Jahren her uns umgiebt, auf unsre Seele starke Elm 
drücke mache. E>n persischer CambiseS hatte einen vortreflichen 
Cyrus, und em Commodus den weisen Antonin zum Vater: aber 
da ihre Väter mit immerwährenden Kriegen beschäftigt waren; 
so versäumten sie die anhaltende sorgfältige Bildung ihrer Reichs, 
erben; und den Mangel ersetzten nicht in der Folge einige fluch» 
tige Vorschriften, etwa auf dem Todbette. Nero, von einem klut 
gen Seneca und Bnrrhus unterwiesen, sähe in den Sitten fei, 
nes Stiefvaters Claudius, und an dem üppigsten Hofe, keine 
sittliche Aufmunterung, sondern wohl noch eine Moral, welche die 
schönen Sittensprüche des Seneca immer in seinem Hcrzen be­
stritte. Denn man müßte^noch mehr als ein Eagel seyn. wentt 
die sinnliche Seele des Jünglings nicht durch den Anblick dev um 
ihn handelnden Menschen gerührt werdcn sollte. Ein künftiger 
Regent hat eine so wichtige Bestimmung vor sich, daß er von 
Jugend auf ausgesondert feyn muß, frühe sich zu dem zuzuberei­
ten , was einst sein Geschäfte, seine Verpflichtung seyn muß. 
Er muß srüve das erhabene Verhältniß kennen, in dem er mit 
dem auf ihn hoffenden Vaterlande in Verknüpfung stehet. Denn 
da das Leben eines Beherrschers großen Arbeiten geweihet ist; 
so kann auch schon seine Jugend sich nicht der Ruhe und einem 
stöhrenden Vergnügen übergeben. Sm, Verstand muß einst nicht 
w .liger, als der Verstand eines Weltweisen, geschickt seyn. Vor, 
Urteile und Grundsatze zu prüfen, und die Kette der Ursachen 
u d Wirkungen von oft im Anfange kleinen Begebenheiten, wel» 
che aber von ungehoften Folgen begleitet werden, ein;uschauen. 
Ich >nüßu hier zugleich das tob der allerdurchlauchtigsten 
!ituctcr unseres theursten Großfürsten erheben, w Uve die 
u oe^-q.eichlichsten Veranstaltungen zu der Bildung Jbres geliebten 
Sohncs, den Sie als den Sohn des Staats a.f he, gemacht 
Halle. Man könnte sagen, daß Höchstdesselben U'terwelsw'.i-jähre 
ein Muster zur Erziehung aller zur Regierung bestimmten Prinz.n 

G z adg<ven 
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abgeben könnten, und daß kein vortrefiichereS Vorbisd der beherr­
schenden Weisheit, Gerechtigkeit und Mcusche^liebe, elNem Reichs-
Erben vorleucbren könne, als dasjenige ist, welches von derart 
habnen abqlän^l. Welche Säulen um 
srer Hoffnung haben wir in duser frühen Psian;ung, und in dem 
so wirksamen Beyspiel! Wir müßen der Vorsicht Dank sagen, 
daß sie zum Glück künmger Zelten zwcy so selten vereinigte 
Güter uns -vergönnet habe. 

Es ist ein vorzügliches Merkmahl, wenn ein Fürst die 
Wissenschaften liebet. Denn da die Wissenschaften allen Stän­
den des menschlichen Geschlechts Vortheile schaffen: wie vielmehr 
werden sie denjenigen in seinen Werken hülfreiche Hand leisten, 
der alle Stände, richten, regieren, ordnen soll? Das unglückliche 
Vsrurcheil ist mit den dunklern Jahrhunderten verschwunden, 
baß die Regierungswissenschaft nicht also studiert und gelernt wer, 
den könne, als andre Wissenschaften der Sterblichen. Man er­
kennet seit geraumer Zeit und überall, daß der Prinz eben so, 
wie ein jeder andrer Jüngling allmählich zunehmen, und durch 
die Vorbereitungswissenschaften seinen Verstand zum Gefühl des 
Wahren, so wie seinen Geschmack zu allen Arten des Schönen, 
schärfen müße. Zwar ist es freylich eine andre Art des Sms 
dierenS, welche der eigentliche Gelehrte zu erwählen hat, eine 
andre, welche der Prinz des Reichs eingehet. Der Fürst studie, 
ret die Geschichte, die wir alle lernen, nicht bloß um die Be­
gebenheiten der Welt kennen zu lernen, oder die Auswickelungen, 
welche die Veränderungen der Reiche gehabt, zu bemerken, son­
dern sich Regeln der Beherrschung, Aussichten von dem Glück 
der Völker, und die Mittel zum wahren Ruhm der Fürsten ab­
zuziehen. W.nn nun die Wissenschaften und ihre Verehrung das 
Herz nie ohne edles Gefühl und sanfte Bewegungen lußen: so 
kan man es beynahe als einen Grundsatz behaupten, daß ein 

- Fürst 
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Fürst, welcher die Wissenschaften' liebt, unmöglich von der Güte^ 
der Menschenschuld und der Leutseligkeit entfernt bleiben können 
Freut euch daher ihr Musen! Paul liebt, Paul kennt euch. 
Er weihet seine Müsse dem Lesen der besten Schriftsteller, und 
sammelt selbst mit eignem Vergnügen ihre Werke; vornehm, 
lich schätzt er diejenigen, weiche die Grundsätze der Staatvkunst 
prüfen, und das Leben ehemaliger Regenten mit unparchiyi''chem 
Muthe beurtheilen Aver laßen Sie uns auch alle freuen. 
Meine Herren! Indem unser erhabner Großfürst die Wssen-
schaften liebt, befestigt Er auch unsre Hoffnungen von der Güte 
des Hetzen«, die wir bereits kennen, und mit welcher er alle 
Gemüther eingenommen hat» 

Ich schreite zu einem neuen Hoffrmngsgrünöe. Die THH-
tigkeir ist eine so nothwendige Eigenschaft eines Regenten, daß 
man sie in dem Character und dem Verdienst eines geachteten 
Fürsten aufzuführen nicht unterlassen müße. Jedweder Regent, 
welcher sich die Wohlfahrt feines Reichs zu Herzen gehen läßt, 
wird so unzählbare Geschäfte um sich erlangen, daß er oft ge, 
nörhigt werden wird, einige Stunden dem erholenden Schlaf zu , 
entreißen, und die Nachte zu zwingen, daß sie ihm die Zeit er­
statten mögen, die ihm Wohlstand und andere Pflichten geraubt 
hatten. Aber je größer das Reich ist, auf d'cßen Thron er sitzet: 
desto weiter gehen die Zügel seiner Herrschaft; desto m hrere Ord­
nungen , desto zahlreichere Gericht Plätze sind ihm unterworfen, 
welche er alle regieren soll, und die den Beschluß ihrer Ge­
schäfte zulezt zu seiner Einsicht gelangen laßen. Der Himmel hat 
dem Russischen Reich die unschätzbare Wohlrhat erwiesen, in der 
aUerdurchlauchcigsten Beherrscheritt, d,e wir j.tzt zu bewun­
dern daS Gluck haben, eine Monurchln zu schenken, welche von 
keinem Regenten aller Zeiten, an dem geschäftigen, alles durch­
dringenden und doch, nie .ermüdtten Geiste übergössen worden; 
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«nb diese gütiqe Vorsicht, welche über uns wacht, hat eben sowohl 
in Seiner ^ayserlichen Hoheit, Ihrem Reichserben, eine 
Seele geschenker, welche Beschäftigungen von ganzen Wochen, in 
w nlgen Tagen, in wenigen Stunden zu vereinigen und zu vollen­
den im Stande ist. Wir haben Ihn gesehen. Welche Wirksam­
keit, welche Aufmerksamkeit auf alles, so da) gemeine Wesen in 
bürgerlich.'!» und Kriegssachen betrisl! Welche Entsagung dessen, 
was Ruhe und Vergnügen heißt und deßen Er genießen konnte; 
um die Kürze der Zeit zu allen nützlichen Beobachtungen abzmhei-
len, und Tage in Augenblicke, Wochen in Tage zusammen zu zie­
hen. Wir konnten kaum den eigentlichen Zweck S wer Reife 
anmerken. Es schien, daß die auf ihm liegende wichtige Obliegen­
heit eines künftigen Beherrschers Ihn die doch uns gleichfalls er­
sprießlichen Vergnügungen vergeßen machte, zu weichen Er ging, 
5lnd von denen Er zurückkehrte. 

Zu dieser Geschäftigkeit des Lebens eines Regenten, besonders 
eines so großen Reichs, als Rußland ist, rechne ich nicht weniger 
die Sorgfalt für die Unterhaltung des Kriegswesens, und die Uebung 
eines wohlbewaffneten Heeres. Min ist in diesem sanften und 
menschenliebenden Alter der Welt zu sehr entf rnt zu glauben, 
und man wird durch die Güte des Himmels noch mchr enif rnt 
werden, daß jene Haufen erlesener Streiter nicht deßwegen aus­
gerüstet und in steter Geschäftigkeit erhalten werden, um sie zu 
benachbarten und fremden Ländern zu führen. Unschuldige anzu­
greifen, und blutvergießende Kriege einzuladen. Ein? durch ihre 
Kriegskunst furchtbare Armee ist zur Beschützung des Reichs selbst 
nützlich. Sie ist gleichsam ein vestes Gehäuse, das die Trieb­
werke einer Uhr umschließt, und sie vor den äußerlichen Zerstö­
rungen in Sicherheit setzt. Die Einwohner werden unbesorgter 
ihren Verrichtungen, ihrer Lebensart, ihrem Gewerbe obliegen 
können, tyeil eine Zahl ihrer Mitunletthanen auf Kosten des Staats 

ernähret 
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ernähret wird, und sich übt, sie gegen die unbefürchteten oder ver­
wuchsen Angrisse zu vercheidigen. Unser durchlauchtigster 
Großfürst kennt diesen Nutzen der Kriegc Übungen; Er kennt 
die Notwendigkeit, in welcher das rußlsche Reich gesetzt ist, sich 
bewaffnet, sich in einem stets wehrhaften Zustande zu wißen. 
Wir können uns hier auf jene Streiter berufen, die er vor 
feinen Augen sich üben lüß. Wie freute sich der tapfere Soldat, 
der vor kurzem durch seinen Much so glorreiche Siege erfochten 
hatte, in demjenigen, welcher die Liebe der Mnsn, die Ergötzung 
der bürgerlichen Stände war, zugleich einen Freund und frühen 
Kenner der Kriegskunst gewahr zu werden. Es dünkte ihn, eine» 
jungen Mars aufblühen zu sehen. 

Was soll ich endlich von den Vollkommenheiten des Herzens 
sagen, von weichen der Purpur und die Kronen der Fürsten ihren 
ächten Glanz erhalten. Es ist nicht eine Tugend, die den Für­
sten erhöhen foll, denn er wird mchr als eine Pflicht zu beobach­
ten veranlaßet. Es ist der ganze Jnbearif der edlen und recht­
schaffenen Gemüthöeigcnschaften zusammen, die er nöthig hat und 
die sich in einer solchen Verbindung zusammenschließen müßen, daß 
die Leutseligkeit die Majestät vergrößre, die Güte und Gerechtig­
keit ungetrennt zusammenwirken; die Tapferkeit und die Liebe zum 
Frieden sich mu gleicher Stä.ke paaren, und endlich die Lebhaftig­
keit in der Ausführung großer Anschläge und die Weisheit in der 
Wahl der besten Augenblicke und Mittel sich niemals verlaßen. 
Ein Schriftsteller, welcher von den Pflichten der Fürsten geschrie­
ben hat, vereinigt alle Tugenden eines Regenten in der Gerech­
tigkeit. In der Tbat Z die Gerechtigkeit schließt selbst die Güte in 
sich; sie enthält die Wahrheit, sie erfodcrt die Weisheit, sie be­
dient sich des Muchs. — Waren es gleich nur wenige Stunden, 
da wir der Gegenwart Unsers geliebtesten Thronfolgers ge-
noßm: und waren es nur wenige Gelegenheiten, wo Er den 

H Schaß 
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Schah seines großen Herzens gleichsam öffnen und an den Tag 
legen konnte: so ergoßen sich dock? schon genng ans d?r vollen 
Quelle Seiner Tugend die Merkmahle der Wahrheit, der Gerech­
tigkeit, der Menschenliebe und des Edelmuchs. 

(!) hochzuehrende Herren! Wie b ben b'y diesen Hoss um 
gen, welche uns erfreuen, nichts weil r töihig, alö den ewiges 
Herrn des Himmels anzustehen, daß er diese erhabnen Eigenschaf­
ten in der Seele deßen, dem er die Beherrsch«-g eines qroß^n 
TheilS der Erde bestimmet hat, bewahren, und Seinen Geist mit 
denselben zu beseligen fortfahren wolle, ja vornehmlich Ihm noch 
lange das große Beyfpiel erhalten möge, welches, ind.m es Seme 

Schritte erleuchtet, die unfrigcn zugleich bescheiitt, 
regiert und beglücket. 

Beschluß' 
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^ l̂e lebe, die allerdurchlauchtigste CA-
beschützt von dem über 

Sie wachenden Auge der Vorsicht, erhal­
ten in einer lange ungestört blühenden Ge­

sundheit , geleitet von himmlischer Weisheit in Ihren 
Rathschlagen, gestärkt in Ihren Kräften durch den Bei­
tritt der Gottheit unter drückenden Beschwerden, erquickt 
in Ihrer großen Seele vom Bewustseyn befördener Tu­
genden, und erfreuet von dem Genuß eines ungezählten 
irdischen Glücks und Wohlseyns. (Ale sehe das Maaß 
Jhter hauslichen Freude in dem erweiterten Stamm Ihres 
von allen Völkern verehreten durchlauchtigsten Sohnes 
vollendet. Sle erblicke Ihre wellen, Eyrsurcht Ihr 
huldigenden Staaten mit den goldnen Zeiten emes dauer­
haften Friedens gesegnet, und Ihre Umerrhanen von den 
Früchten Ihrer cnmgen Regierung mir voller Zufriedenheit 
gesättigt. — Ja, (Zue fühle bey dem Fortlauf Ihrer 
t<denojahre den reichlichsten Ansfluß der himmlischen Macht, 
daß Sle nicht unter der prächtigen Last der schweren Krone 
ermatte, die Ihre Scheitel M funf-ehn Jahre getragen hat. 

H 5 Denn 

^ - / 
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Denn oft schon hat diese majestätische Zierde Ihrer 
heiligen Stirne in einer geschästevollen Einsamkeit Ihr 
zur freudigen Tröstung ins Herz gerufen: 

rmüöe nicht, Du Rronenträgerin! ermüde 

Nicht von der Dir geweihten Last. 

Vom Himmel senke sich in. Deine Seele Friede, 

Wenn Du von außen Sorgen h^st. 

^ie Trägen wollen nur mit meinem Golbe glänzen, 

Und wünschen sich von Arbeit frey: 

Viellieber zierten sie ihr Haupt mit Wollustkränzen; 

Der Krone Gold ist ihnen Bley» 

^er Zeiten Vorsicht hat mich auf Dein Haupt gescßet; 

Denn Du hast mich zn tragen Kraft, 

Und Sinn, der sich am Wohl der Sterblichen ergötzet. 

Und Herz, das gerne Gutes schafft. 

Mein 
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^^ein Diadem soll Dich dafür mit Ehre schmücken; 

Dein Name soll unsterblich seyn. 

Der Gottheit Balsam wird in Sorgen Dich erquicken» 

Dein Unternehmen wird gedeihn. 

< 

trag' es — dieses ist der Völker Sehnsucht, — lange! 

Und legest Du dereinst den Glanz 

Der Erdenkrone froh von Deiner Scheitel: prange 

Dann in des Lichtes Sternenkranz. 

Fürsten wirst Du dann, die gleich den Salomonen, 

Regierten und sür Staaten sich 

Zur Wohlfahrt opferten, im schönern Reiche thronen: 

Doch hier weint spät Dein Volk um Dich. „ 


